
esse der Allgemeinheit. Gradezu naiv ist es,
die Verpflichtung der Reichstagsabgeordneten, .sich in
möglichst reger Weise bet Agitation zu widmen", beson-
ders zum Ausdruck zu bringen. Diese Verpflichtung
versteht sich von selbst und wir glauben, behaupten zu
dürfen, daß ihr genügt wird.

Ueber diejenigen Anträge, welche die Reichstags,
fraktion angewiesen wissen wollen, demnächst ober weiter-
hin in jeder Session Gesetzentwürfe, betreffend Ein-
führung der Achtstundentages, einzubringen,
haben wir uns bereits im Leitartikel der Nummer 222
unseres Blattes geäußert. ES ist dabei zu erwägen, daß
die Fraktion bereits zu Beginn bet gegenwärtigen Session,
am 11. Dezember 1895, einen bezüglichen Antrag ein-
gebracht hat Derselbe ist bamals in allen Partei-
blättern abgedruckt worden und lautet wörtlich:

„Der Reichstag wolle beschließen: die verbündeten
Regierungen zu ersuchen, dem Reichstage bis zur nächsten
Session einen Gesetzentwurf vorzulegen, wodurch die
regelmäßige tägliche Arbeitszeit für alle im Lohn-,
ArbeitS- und Dienstverhältniß im Gewerbe-, Industrie-,
Handels- und Betkehrswesen beschäftigten Personen ans
acht Stunden festgesetzt wird."

Dieser Antrag behält, da die Session nicht ge-
schloffen sondern nur vertagt ist, seinen Platz unter
den Initiativanträgen sämmtlicher Parteien. Es erübrigt
sich also bei dieser Sachlage, die Fraktion anszusordern,
etwas zu beantragen, waS sie bereits vor neun Monaten
beantragt hat.

Wir halten bafür, daß ber Parteitag es im Großen
unb Ganzen bei ber Dom geschästssührenben Ausschuß
vorgeschlagenen Tagesorbnnng bewenden läßt, abgesehen
von einer aus praktischen Gründen vielleicht geboten er-
scheinenden Umgestaltung der Anordnung, wobei die Er-
örterung ber PreßverhSltnisse zu einem selbst-
ständige n Punkt der Tagesordnung zu machen, wünschens-
werth wäre, und die Einfügung neuer Punkte nicht be-
schließt. Die Wichtigkeit einiger der von Parteigenoffen be-
antragten neuen Punkte, wie die Arbeiterschutzgesetz-
gebung, die Hausindustrie, die Währungs-
frage re., ist gewiß nicht zu verkennen. Indessen muß
berücksichtigt werden, baß gute unb erschöpfenbe Referate
über solche Fragen nicht ohne Weiteres erstattet werden
können, vielmehr unter Bewältigung eines umfangreichen
und zum Theil sehr schwierigen Materials einer gründ-
licken Vorarbeit bedürfen. Allgemeine Gesichtspunkte
lassen übrigens zu jedem ber beantragten Punkte in der
Generaldebatte über die parlamentarische Thätigkeit und
das Parteiprogramm sich geltend machen. Auch die
Stellung und Begründung bezüglicher Anträge ist dabei
nicht ansgeschloffen.

Das Proportionalwahlrecht ist bekannt-
lich gemäß einem Beschlusse des vorjährigen Parteitages
auf die Tagesordnung gesetz tworden, und zwar, um über
diesen Punkt, der einen Theil unseres Programms bildet,
Klarheit zu schaffen, die um so nöthiger ist, alS eS sich
dabei nicht um eine spezifisch sozialdemokratische Forderung
handelt.

Bei Erörterung des Punktes „Frauenagitation"
dürste nach unserem Dafürhalten es sich hauptsächlich um
die öffentlich-rechtliche Stellung der Frau, unter
spezieller Berücksichtigung der diesbezüglichen Reichstags.
Verhandlungen und -Beschlüsse zum Bürgerlichen
Gesetzbuch handeln.

Was die Organisation anbetrifft, so find wir
der Ansicht, es bestehe kein irgendwie genügender Grund,
an den bestehenden Einrichtungen, speziell soweit sie die
Parteileitung angehen, wesentliche Aenderungen
vorzunehmeu. Ehe man zu solchen schreitet, dürste die
in Aussicht stehende neue Vereins gesetzgebung
abzuwarten fein.

Wir entbieten dem Parteitage unseren Gruß in ber
Hoffnung, daß feine Verhandlungen und Beschlüsse der
sozialdemokratischen Sache zum Nutzen gereichen mögen.

Loil der Weltbühne.
Die Zänkereien in der bürgerliche» Presse

über die Schuld an den jüngsten Erfolgen der
Sozialdemokratie werden noch munter fortgesetzt
und für den lachenden Dritten, die Sozialdemokratie, ist
es ein ergötzliches Schaiisviel, die profunde Weisheit zu ver.
nehmen, die dabei aiisgekramt wird. Keiner will selbst der
Schuldige sein, Jeder macht den Anderen verantwortlich
und so schlagen sich Alle selbst in's Gesicht, weil sie die
wirklichen Ursachen unserer Fortschritte nicht sehen
wollen, denn das hieße einfach die „beste der Welten"
verkennen, die mit ihrer Noth und ihrer Plage für die
arbeitenden Volksschichten diese nothwendig zum Bewußt-
fein der Nothwendigkeit ausstacheln, diesen jammervollen
Zuständen ein Ende zu machen. Die „Magdeburger Ztg."
proklamirt als einziges Rettungsmittel wieder einmal den
Zuiammenjchluß der bürgerlichen Parteien. Sie schreibt:

„Die Berliner Gewerbegerichtswahlen und die Land-
tagswohleii in Gotha unb in Hessen haben der Sozial-
demokratie neue Erfolge verschafft, weniger allerdings
durch die eigene Stärke als durch die Schlaffheit
und Uneinigkeit der bürgerlichen Parteien.
In Mainz haben beispielsweise nur 49 Prozent der
wahlberechtigten Bürger gestimmt. Wenn unter diesen
Umständen der Sozialdemokratie der Kamm schwillt, so
ist es nicht zu verwundern; es fehlte nur noch, daß auch
bei den bevorstehenden Reichstags wählen
ei» paar neue Mandate für die „Genossen" absielen, um
deren Triumph vollständig zu machen. Es scheint, als
ob man erst noch üblere Erfahrungen machen soll, ehe
sich das Bürgerthum aufrafft und ge*
schlossen den Feinden der bürgerlichen
Gesellschaft gegen übertritt, bei beten Be<
kämpsuug alle Parteislreiiigkeiteu ruhen sollten."

Das ist immer ber alle Klageruf, bet nun schon so
lange ertönt Et ist noch immer ungehört verhallt unb
wird weiterhin wirkungslos bleiben Man möchte sich
schon gar gern „ermannen" gegenüber der Sozialdemo-
kratie, aber man kann leider nicht. Die immerfort
erneute Wiederholung dieser Janimergestöhns lehrt nur,
daß die öffentlichen Vertreter der bürgerlichen Jntereffe»
noch immer ihre eigene Welt nicht kennen. Sie sehen
nicht, daß der Kapitalismus mit feiner wachsenden
Verschärfung der Jiilereffenkämpfe nicht nur auf der
einen Seile die politische Vettrelung des Proletariats,
dieSozialdemokrntie, nothwendig stärken
muß. während sie für alle bürgerlichen Parteien
ein Moment der Schwächung bilden, da sie diese
einmal gegen einander in scharfen Gegensatz bringen,
weiter aber sie in Atome aufzulösen drohen Diese letztere
Gefahr ist ein starke« Hinderniß für den Zusammenschluß
und der Ruf danach deshalb immer vergebens. Der
Kapitalismus erfüllt seine Todtengräbermission auch an
den bürgerlichen Parteien.
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